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Berlin, 7. Januar.
Nach verſchiedenen Blättern hat auf der Sinaihalbinſel

ein großes Treffen ſtattgefunden. Der Transport von
Särgen auf Kanonen durch die Sahara von Kairo laſſe auf
größere Verluſte an engliſchen Offizieren ſchließen.

(W. T. B.)

um 70. Geburtstage
König Ludwigs III. von Bayern.
In ſchwerſte Kriegszeit hinein fällt ein deutſcher Feſt

tag: der Geburtstag König Ludwigs von Bayern, der am
7. Januar das ſiebzigſte Lebensjahr vollendet.7.

Wie der Krieg kündet auch dieſer vaterländiſche Ehrentag
die Treue, die in Deutſchland Fürſt und Volk verbindet, und
die unverbrüchliche Zuſammengehörigkeit der gekrönten
Oberhäupter der deutſchen Einzelſtaaten und ihrer Volks
ſtämme. Einen völkiſchen Ehrentag, woran das ganze
deutſche Volk Anteil hat und Anteil nimmt, bedeutet das
70. Geburtsfeſt des Herrſchers, der das Wittelsbacher Zepter
führt. Denn es kennzeichnet heute die Weſenheit des
deutſchen Volkstums und des daraus erwachſenen und mit
ihm völlig verwachſenen deutſchen Fürſtentums, daß die
wechſelſeitige Zugehörigkeit von Fürſt und Volk an den
inzel ſtaatlichen Grenzen keine Schranken hat, vielmehr über

dieſe hinausreicht und eine im gleichen Maße mit dem
Verſtande wie mit dem Gefühle erfaßte und verwobene
Eigenart und ein unveräußerliches Gemeingut des geſamten
Deutſchlands bildet.

So iſt es ſeit dem Kriege von 1870, der die deutſche
Staatseinheit brachte und mit ihr das Einheitsband unlös-
lich um die deutſchen Fürſtengeſchlechter knüpfte; und der
Krieg, den Deutſchland jetzt zu beſtehen hat, erprobt und
bewährt noch einmal durch Blut und Eiſen und auf Leben
und Tod, daß unſer Volk und ſeine Fürſten untrennbar eins
ſind und immerdar bleiben. Wie Kaiſer und Reich iſt heute
auch das Bundesfürſtentum Gemeinbeſitz aller Bundes-
ſtaaten und Brüderſtämme. Jeder Bundesfürſt gehört allen
Deutſchen, weil er mit ſeinem Schickſal in dem tief in der
tauſendjährigen Vergangenheit des deutſchen Fürſtentums
und Volkstums wurzelnden Leben verflochten iſt, das die
Deutſchen zuſammen mit den Leitern und Lenkern aus ihren
Fürſtenhäuſern führen.

Nur die gänzliche Unkenntnis dieſes deutſchen Geſamt
lebens und Geſamtweſens hat bei unſern Feinden den un
ſinnigen Wahn züchten können, daß des Krieges Feuerprobe
einen merklichen Unterſchied in dem Bekenntniſſe zur
deutſchen Gemeinbürgſchaft und in deren Betätigung
zwiſchen den Süddeutſchen und den übrigen Deutſchen zeiti
gen werde. Jnnerhalb der lückenloſen deutſchen Kampfes-
einheit, die ſo feſtgefügt und feſt verwachſen iſt, daß ſie ſich
nicht mehr in ihre Beſtandteile auflöſt, ſteht der Bayern
begeiſterter Kampfeswille an Entſchiedenheit und Ent-
ſchloſſenheit, an opferfreudiger, todesmutiger und ſieges-
bewußter Stärke hinter niemandem zurück; und daß es ſo
ſein muß, daß auf der Bayern Treue genau mit derſelben
unbedingten Zuverläſſigkeit zu rechnen war und iſt, wie
auf die der Preußen oder der Sachſen, dafür gab und gibt
ſich erſte Gewähr König Ludwig, dem deutſche Treue ureigen
iſt. Wie ihr durch und durch volkstümlicher König denken,
fühlen und handeln alle Bayern. Das zeichnet den Wittels-
bacher Herrſcher aus, daß er ganz und gar in der Eigenheit
ſeines Volkes aufgeht, daß er von jeher mit den Ueber
zeugungen, Stimmungen und Strömungen ſeiner Bayern
gelebt und ſich ſein Wirken dieſen eingegliedert hat.

„Jch werde ſtets mit dem Volke und für das Volk
„arbeiten.“ Das hat König Ludwig vor 15 Jahren einmal
als Prinz geſagt. Er macht es auch als regierender Fürſt
wahr. Vornehmlich auch in dieſer Kriegszeit. Das leuchtende

Beiſpiel, das König Ludwig einſt als Prinz im Kampf-
gewühl gegeben hat, als er an der Seite ſeines Vaters, des
Prinzregenten Luitpold, am 25. Juli 1866 bei Helmſtadt
ſchwer verwundet ward, erweiſt jetzt in herrlicher Helden

kraft das bayeriſche Heer unter dem Oberbefehl des Kron-
prinzen Rupprecht. Als die dritte Kriegswoche die Sieges-
kunde der Schlacht bei Metz brachte und den bayeriſchen
Kronprinzen als Sieger pries, da rief König Ludwig in

einer Anſprache an ſeine Münchener aus: „Jch bin ſtolz,
daß mein Sohn der erſte unter den deutſchen Fürſten war,
der einen ſolch großen Sieg errang!“ Als ſich dann König

ig zur bayeriſchen Armee ins Feld begeben hatte, um
dieſer perſönlich ſeinen Dank zu ſagen, bezeugte er im
Tagesbefehl an ſeine „braven Bayern“: „Eure Taten ver

Donnerstag, 7. Januar 1915.

dienen, den beſten kriegeriſchen Leiſtungen unſerer Vor
fahren an die Seite geſtellt zu werden, und gereichen Euch
zum unvergänglichen Ruhme.“

Solcher Ausdruck der Genugtuung aus dem berufenen
Munde des Oberhauptes des zweitgrößten deutſchen Bundes
ſtaates wird drüben unſere Feinde wohl überzeugt haben,
wie nichtig ihr Hoffen auf der deutſchen Einheit Zerfallen
geweſen iſt. Als unſer Kaiſer dem Bayernkönige zum
Zeichen der Anerkennung der Waffentaten der Bayern das
Eiſerne Kreuz zweiter und erſter Klaſſe ſandte und der
König dieſen „neuerlichen Freundſchaftsbeweis“ mit der
Bitte beantwortete, daß auch der Kaiſer perſönlich die gleiche
Kriegsauszeichnung anlegen möchte, ſagte der Kaiſer in
ſeinem Dank: „Jch werde dos Kreuz von Eiſen tragen im
Andenken an die Entſchloſſenheit und Tapferkeit, welche
alle deutſchen Stämme in unſerem Kampfe um Deutſch-
lands Ehre auszeichnet.“ So, wie aus dieſen Kundgebungen
erhellt, ſehen die deutſche Treue und Einmütigkeit aus, und
darum konnte Bayerns König, der dieſe Treue und. Ein
mütigkeit kraftvoll und wirkſam verkörpert und verbürgt,
gleichſam als Dolmetſch des ganzen deutſchen Volkswillens
zu dem Reichskanzler in ſeinem Glückwunſch zu deſſen Ge-
burtstage die Worte ſprechen: „Felſenfeſt iſt unſer Ver
trauen auf den Sieg der deutſchen Waffen und auf Deutſch
lands glückliche Zukunft.“

Daß das geſamte deutſche Volk dieſes Vertrauen haben
kann, dafür gebührt innigſter Dank auch dem königlichen
Führer Bayerns, Dank ſowie ehrfurchtsvolle Verehrung, die
König Ludwigs vorbildliche vaterländiſche Wirkſamkeit zu
beanſpruchen hat. Jn ſeiner Perſönlichkeit vereint der
königliche Wittelsbacher die edle, friſche Mannhaftigkeit mit
echter Herzensgüte, einfacher Schlichtheit und aufrichtiger
Frömmigkeit. Der Ernſt der Zeit geſtattet nicht. dem
70. Geburtstage König Ludwigs ein ſo feſtliches, von
freudigſter, lebhafteſter Jubelſtimmung getragenes, glanz-
und weihevolles Begehen zu widmen, wie es ſich in Frie
denszeiten geziemt hätte. Keine Minderung erfährt aber
die Herzlichkeit der Huldiqungen, die Alldeutſchland dem
Wittelsbocher König als hochragendem Bannerträger des
deutſchen Nationalwillens, als hochſinnigem Vertreter der
deutſchen Fürſtenherrlichkeit zum 7. Januar 1915 darbringt.
Gott ſchirme und ſegne König Ludwig, ſein Haus, ſein
Land und Vollk, und mit ihm und durch ihn unſer einiges
Vaterland!

Berlin, 6. Januar. Der Deutſche Reichsanzeiger“ ſchreibt: König Ludwig von Bayern vollendet am
7. Jannar ſein ſiebzigſtes Lebensjahr. Ueberall in Deutſchland
werden dieſer Königsgeburtstagsfeier Empfindungen herzlicher
Verehrung und Dankbarkeit entgegengebracht. Sie gelten einem
Herrſcher, der in dieſer ernſten Schickſalszeit für unſer Volk
ſeine kerndeutſche Geſinnung herrlich bewährt. Als England vhne
Bündnispflicht in dem Wahn eines Raſſenvernichtungskampfes
gegen das Deutſche Reich uns den Krieg erklärte, ſprach König
Ludwig die denkwürdigen Worte: „Ein Feind mehr, ein Grund
mehr, uns zuſammenzuſchließen.“ Endgiltig waren gewiſſe Hoff
nungen der Gegner zerſtört, die geglaubt hatten, in dem großen
Ringen um die Zukunft werde ſich eine Spaltung zwiſchen Nord
und Süd herbeiführen laſſen. Für die herrliche Geſchloſſenheit,
in der Deutſchlands Fürſten mit ihren Völkern den Feinden
gegenüberſtehen, iſt dieſe Haltung Königs Ludwigs vorbildlich
geweſen. Sein Herz gehört dem Siege der deutſchen Sache.
Wiederholt hat er die bayeriſchen Truppen, an deren Spitze ſein
Sohn Rupprecht, der Sieger in der großen Schlacht bei Metz,
ſteht, vor dem Feinde beſucht und ſich überzeugen können, daß
Bayerns tapfere Söhne der Schrecken der Feinde und der Stolz
des deutſchen Heeres ſind. Alle dieſe Kundgebungen atmen un-
erſchütterliche Zuverſicht auf einen für Deutſchland ehrenvollen
Ausgang des gewaltigen Krieges. So iſt der würdige König
im Silberhaar, treu und hochgeſinnt, dem Kaiſer in ſchwerer Zeit
an die Seite getreten. Dafür danken ihm zu ſeinem Ehrentage
alle Deutſchen mit dem herzlichen Wunſche für eine lange ge-
ſegnete Führung ſeines Königtums.

Berlin, 6. Januar. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Während Deutſchlands Söhne im Felde für des Reiches Freiheit
und künftige Sicherheit ihr Leben einſetzen, begeht im Vater-
lande ein erlauchter deutſcher Fürſt die Vollendung des ſiebenten
Jahrzehnts ſeines irdiſchen Daſeins. Das ganze Deutſche Reich
nimmt an der Jubelfeier des Königs von Bayern innigen Anteil.
Die Perſönlichkeit des bayeriſchen Herrſchers, ſein umfaſſendes
Wirken im Dienſte des allgemeinen Wohles in Bayern und der
rege Sinn für die Reichsintereſſen haben erkennen laſſen, eine
wie hohe Auffaſſung König Ludwig von dem Herrſcherberuf in
ſich trug. Weit über die Grenzen BVayerns hinaus, im ganzen
Reiche, wächſt die Verehrung für Se. Majeſtät. In unerſchütter
licher Treue ſtehen die deutſchen Fürſten und Stämme zu Kaiſer
und Reich. Dieſe Worte aus dem Reujahrsgruß des Königs an
den Kaiſer verkündeten der Welt, von welcher Geſinnung der
bayeriſche Monarch beſeelt iſt. Mit dieſem Wahlſpruch ſind die
deutſchen Fürſten und Stämme in den Kampf gezogen. Möge
eine gütige Vorſehung fügen, daß Se. Majeſtät noch lange Jahre
ſeines erhabenen Herrſcheramtes waltet zum Segen Bayerns
und des Deutſchen Reiches.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 3290.
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Ein großes CTreffen auf der Sinai Halbinſel.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 6. Jan. Amtlich wird verlautbart: 6. Januar
1915: Die nun ſchon mehrere Monate mit wechſelndem Er
folg geführten Gefechte im karpathiſchen Waldgebirge dauern
an; ſie charakteriſieren ſich als Unternehmungen kleineren
Stiles in oft weit getrennten, einſamen Tälern. Jn den
letzten Tagen durch Eintreffen von Ergänzungen verſtärkt,
verſuchte der Feind an einzelnen Flußoberläufen durch Vor
ſtöße Raum zu gewinnen. Weſtlich des Uszoker Paſſes und
in den Oſtbeskiden herrſcht Ruhe. An der Front nördlich
und ſüdlich der Weichſel geſtern Geſchützkampf.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabs:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
Starke Verluſte der Ruſſen.

Berlin, 6. Jan. (Nichtamtlich.) Ueber die Lage auf
dem öſterreichiſchungariſchen Kriegsſchauplatze erfahren wir:
Auf dem Südflügel in Polen in der Linie an der
Dunajec wird auf beiden Seiten in ſtark befeſtigten
Vorbefeſtigungen gekämpft. Sämtliche Angriffe
der Ruſſen ſcheiterten im Feuer unter ſtarken
Verluſten. Ein bei Gorlice verſuchter Durch
bruch der Ruſſen war ebenfalls erfolglos und
brachte den Ruſſen ſchwere Verluſte. Die nächſten An
ſtrengungen der Ruſſen waren gegen den Duklapaß gerichtet,
der den einzigen Nebergangsweg für ſtarke Kolonnen bildet.
Auch da wurden die Ruſſen auf den Nordabhängen her-
ab gedrängt und ſo erſcheint ein wirkſamer Einfall in
Ungarn ausgeſchloſſen, ſo lange es den Ruſſen nicht gelingt,
den Duklapaß zu gewinnen. Die Operationen auf beiden
Seiten werden durch die Witterung ungemein erſchwert,
Jn Serbien ſtehen einige Operationen bevor, auf die man
von ſeiten Oeſterreich-Ungarns mit vollſter Zuverſicht ſieht.

Die Finanznot Rußlands.
Brüſſel, 6. Jan. Rußland hat mit der Bank von

England und der Bank von Frankreich eine
Kreditoperation abgeſchloſſen, wonach jede dieſer Banken
dem ruſſiſchen Finanzminiſter zur Einlöſung ſeiner Lon
domer und Pariſer Januarfälligkeiten 250 Millionen
Franken gegen 6prozentige Schatzwechſel vorſchießt. (T.-U.)

x

Deutſche Bürgermeiſter an unſere Bundesbrüder.
Wien, 6. Jan. Die „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht

einen Neujahrsgruß des Oberbürgermeiſters von Bres-
lau, Matting, an die Stadt Wien, worin es heißt:

Die Stadt Breslau benutzt die Gelegenheit, das Bundes
verhältnis der beiden benachbarten Kaiſerreiche zu begrüßen,
das jetzt zu einer glänzenden Waffenbrüderſchaft von Heer
und Marine geführt hat. Oeſterreich- Ungarn darf von dem
herzlichen Dank der ſchleſiſchenn Provinz und ihrer Hauptſtadt
gegen die ſie beſchützendew Heere einen beträchtlichen Anteil
in Anſpruch nehmen. Halten wir in zäher Ausdauer durch
bis ans Ende.

Der Oberbürgermeiſter von Hölnm, Wallraf, ſchreibt
in ſeinem Gruße:

Nun, da die wichtigſte Stunde unſer Bündnis erprobt, die
wir auf Gedeihen oder Verderben miteinander verbunden
ſind, blicken wir auf die heldenmütigen Söhne Oeſterreich-
Ungarns, wie auf die eigenen Söhne, in der freudigen Zu-
verſicht auf den Sieg und den Frieden der Zukunft.

Der Oberbürgermeiſter von Stuttgart, Lauten-
ſchläger, ſchreibt:

Oeſterreich-Ungarns Siege ſind unſere Siege, Oeſter
reich Ungarns Verluſte ſind unſere Verluſte. Das macht nicht
allein dei Bundesgenoſſenſchaft der Waffen, ſondern vor allem
das Bewußtſein der Gemeinſchaft der Kultur. Jn dieſem
Zeichen müſſen wir ſiegen.

Hohe Auszeichnungen für öſterreichiſche Generäle.
Wien, 6. Jan. Kaiſer Franz Joſef hat verliehen: Dem

Kriegsminiſter v. Krobatin in Anerkennung ſeines hin-
gebungsvollen, verdienſtreichen Wirkens das MilikärVer
dienſtkreuz 1. Klaſſe mit der Kriegsdekoration, dem Stell
vertreter des Chefs des Generalſtabs v. Höfer das Mili-
tär-Verdienſtkreuz 2. Klaſſe mit der Kriegsdekoration, dem
Feldmarſchalleutnant Kuk, dem Feſtungskommandanten
von Krakau, das Kommandeurkreuz des Leopoldordens
mit der Kriegsdekoration.

Der türkiſche Krieg.
15400 Ruſſen in türkiſcher Gefangenſchaft.

Dre Konſtantinopeler „Tanin“ meldet, daß bisher
15 400 gefangene ruſſiſche Soldaten von dem Kaukaſusheer
in das Jnnere des türkiſchen Reiches abgeſchoben worden
ſind.
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Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.
Konſtantinopel, 6. Jan. Mitteilung des Großen

Weneralſtabes: Unſere aus der Richtung Somai und Bajirgue
vorrückenden Truppen haben Urmiag, eiten wichtigen Stütz
punkt der Ruſſen, beſetzt. Nach dem unentſchiedenen See
gefecht, das geſtern zwiſchen der ruſſiſchen Flotte und türkiſchen
Kreuzern ſtattfand, hat die ruſſiſche Flotte ein italieni

ſches Kauffarteiſchiff in Grund gebohrt, ob
wohl es ſeine Flagge gehißt hatte.

Unwahr.
Konſtantinopel, 6. Jan. Die „Agence Ottomane“

meldet: Ein auswärtiges Blatt veröffentlichte die Nachricht,
daß Djemal Paſcha ermordet worden ſei. Die „Agence
Ottomane“ iſt ermächtigt, dies in aller Form zu demen

m
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Der Aufſtand in Albanien.
Durnzzo, 6. Jan. („Agenzig Stefani“.) Die Auf-
ſtändiſchen ſtehen im Kampfe mit den Truppen Eſſad
Paſchas in der Ebene von Kroja. Die Jtaliener, die ſich auf
dem Dampfer „Re Umberto“ eingeſchifft hatten, ſind wieder
an Land gegangen.

England verſorgt ſich mit Lebensmitteln.
Ueber Englands Angſt vor einer Hungersnot wird der
„D. T. Z.“ aus Rotterdam gemeldet: Jm Hafen von London
herrſcht ſeit einigen Tagen eine plötzlich erhöhte Tätigkeit.
Noch niemals wurden ſo viel Güter eingebracht als jetzt, ſo
daß es bereits in den Speichern an Platz für die angehäuften
Nahrungsmittel fehlt. Ein hoher Beamter erklärte geſtern,

daß alle Anlegeplätze für die Ausladung der Schiffe belegt
ſeien; gegenwärtig warten 18 große Frachtſchiffe in
Gravesend darauf, daß für ſie im Londoner Hafen Platz ge
ſchaffen werde. Sie bringen allerhand Lebensmittel, haupt-
ſächlich Zucker. Für die raſche Ausladung der Waren fehlt
es an Arbeitskräften oder richtiger an Platz, um noch mehr
Leute beſchäftigen zu können. Seit drei Monaten arbeiten
ſtatt der üblichen 5000 Docker 6500, aber auch dieſe kommen
mit der Löſchung der Ladungen im Verhältnis zu deren
Unmaſſe nur langſam vorwärts. Die Speicher am Hafen
bergen augenblicklich gegen 650 000 Tonnen Lebensmittel,
beſtehend aus Getreide, Gefrierfleiſch und Konſerven. Zahl-
reiche, mit Tabak und Wollwaren beladene Schiffe ſind noch
lange nicht an der Reihe, entladen zu werden. Die Hafen-
verwaltung mußte die Spediteure vor der Annahme neuer
Sendungen warnen, weil ſie fürs erſte nicht mehr unterzu-
bringen wären. Trotzdem hat man in den letzten Tagen
neue Rieſenbeſtellungen von Nahrungsmitteln in Amerika
mit ſofortiger Lieferung gemacht. Alles dies deutet darauf
hin, daß man ſich in England auf Unterbrechung in der
Lebensmittelzufuhr durch die Tätigkeit der deutſchen Flotte
gefaßt macht.

Engliſche Albernheiten.
Die Londoner Blätter gefallen ſich in phantaſievollen

Beſchreibungen der furchtbaren Zuſtände“, die
augenblicklich in Berlin herrſchen. Vor einigen Tagen
brachte die „Daily Mail“ die Meldung von einer „drohen
den Hungersnot“. Fetzt taucht wiederum in der engliſchen
Preſſe eine Reihe kindiſcher Erfindungen über „blutige
Revolten in allen Vorſtädten Berlins“ auf. Schutzleute und
Demonſtranten töteten ſich gegenſeitig zu Hunderten, und
„das Blut fließt in Strömen“. Jeden Morgen kleben an
den Mauerecken und Litfaßſäulen rieſige grellrote Plakate
mit der Jnſchrift: „Wir verhungern, gebt uns Brot, gebt
uns Frieden!“ Dieſe Plakate werden ſtets von eigens dazu
angeſtellten Schutzmannspatrouillen ſorgfältig entfernt, und
wegen dieſer mühſeligen Arbeit müſſen ganze Straßen ab
geſperrt werden. Automobile, Straßen und Untergrund-
bahn verkehren ſchon längſt nicht mehr, da die Kohlen zum
Betriebe mangeln. Die Menſchenmenge, die man täglich
auf den Berliner Straßen ſieht, erklärt ſich dadurch, daß die
wenigen noch vorhandenen Einwohner, die nicht ſchon durch
Hunger oder Selbſtmord ihrem Leben ein Ende gemacht
haben, ſämtlich gezwungen ſind, zu Fuß zu gehen. Ver-
gnügungen gibt es überhaupt nicht mehr, ſogar die könig-
lichen Theater, die noch am längſten ſpielten, haben, wie der
„Daily Telegraph“ in einem Spezialtelegramm aus Berlin
erfährt, auf beſonderen Befehl des Kaiſers ihre Pforten
ſchließen müſſen.

Nun wiſſen wir es ja ganz genau, wie es in Berlin
ausſieht.
Ungenügende Rettungsmöglichkeiten auf engliſchen Schiffen.

London, 6. Jan. Ueberlebende des Linienſchiffes
„Formidable“ haben erklärt, daß die engliſchen
Rettungsringe völlig ungenügend ſeien, da
ſie bei Seegang den Kopf nicht über Waſſer hielten. Man
beabſichtigt, die Offiziersſchwimmweſten auch für die Mann-
ſchaften einzuführen.

Das franzöſiſche Sanitätsweſen von den Franzoſen ſelbſt
verurteilt.

Paris, 6. Jan. Die „Libre Parole“ kritiſiert das fran
zöſiſcheSanitätsweſen aufs ſchärfſte und beweiſt ſeineMangel-
haftigkeit durch die Anführung von Beiſpielen. Die
Krankenanſtalten ſeien zum Teil völlig unausgebildet.
Selbſt in Paris würden die Verwundeten in ungenügend
eingerichteten Lazaretten untergebracht. Jm Hoſpital
St. Antoine ſeien von je zwölf Verwundeten fünf ge-
ſtorben.

Die Garibaldianer betreffend.
Jtalieniſche Zeitungen ſollen nach Angabe des Pariſer

„Exelſior“ behauptet haben, daß Bruno Garibaldi verwundet von
deutſchen Soldaten gefunden und getötet worden, und daß auf
den Kopf ſeines Bruders Peppino von deutſcher Seite ein Preis
von 50 000 Franks ausgeſetzt worden ſei. Dieſe Angaben ſind
völlig erfunden. Auf deutſcher Seite iſt von einer Teil-
nahme der Garibaldianer in der Front nichts wahrgenommen
worden, auch nicht in den Argonnen, wo der erſterwähnte Vorfall
ſtattgefunden haben ſoll. Es iſt nur bekannt, daß dieſe bedau-
ernswerten, übelberatenen Leute von den Fran-
zoſen ſchlecht behandelt, großen Teils wieder heimgekehrt ſind.
Der Reſt ſoll ſich zum Teil in Avignon befinden, zum Teil in das
erſte Fremden Regiment (Fremden-Legion!) geſteckt worden ſein.
Zu irgend welchem beſonderen Haß gegen dieſe italaieniſchen
Freiwilligen beſteht für die Deutſchen kein Anlaß. Das Töten
von Verwundeten überlaſſen wir den Negern im Dienſte Frank
reichs, das Ausſetzen von Preiſen auf den Kopf gefürchteter Per-
ſönlichkeiten den Ruſſen.

lichen Straßen, insbeſondere auch in den Verkaufsläden und
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Ein trefflicher Erlaß.
Straßburg, 6. Jan. Die „Amtliche Korreſpondenz“ ver

öffentlicht eine von den kommandierenden Generalen des 14.,
15., 16. und 21. Armeekorps gezeichnete Verordnung, durch
welche mit Gültigkeit ab 15. Januar 1915 das Gebiet der deut-
ſchen Geſchäftsſprache gegenüber den bisherigen Beſtimmungen
unter Aufhebung der Ausnahmeverordnungen von 1877 und
1882 namhaft erweitert wird. Nicht einbegriffen ſind Loth
ringen und Stadtkreis Metz, ſowie näher bezeichnete Ortſchaften
der Kreiſe Diedenhofen-Oſt, Diedenhofen-Weſt, Bolchen und
Chateau Salins, ferner gewiſſe Orte in den unterelſäſſiſchen
Kreiſen Molsheim und Schlettſtadt, ſowie der Ort Deutſch
Rumbach im oberelſäſſiſchen Kreiſe Rappoltsweiler. Die Ver-
ordnung verbietet unter Androhung von Gefängnisſtrafen bis
zu einem Jahre u. a. in Zukunft die Anbringung von franzöſi
ſchen Jnſchriften, Aufſchriften und Anſchlägen in den öffent-

ſonſtigen Geſchäftsräumen. Der äußere Aufdruck auf Geſchäfts
briefen, Rechnungen, Quittungen und ſonſtigen Geſchäfts
papieren iſt vom 15. Januar ab im Gebiet der deutſchen Ge
ſchäftsſprache nur in deutſcher Sprache geſtattet. Auf die bisher
üblichen Warenbezeichnungen findet die Verordnung keine An
wendung. Die Buch und Rechnungsführung ſämtlicher Ge
werbetreibender hat nur in deutſcher Sprache zu erfolgen. Die
Rechnungsführung darf bei den Sprachgebieten nur in deut-
ſcher Währung erfolgen. Schließlich verfügt die Verordnung,
daß Vereinstrachten und Uniformen, die im Schnitt oder Ab-
zeichen fremdländiſchen Uniformen ähnlich ſind, nicht anzu
wenden ſind. Der Gebrauch der franzöſiſchen Signaltrompete
(clairons) iſt verboten.

Mehr Vorfſicht im Briefverkehr mit
Kriegsgefangenen.

Von der Schweizer Grenze, 6. Jan. Das franzöſiſche
Kriegsminiſterium unterwirft die von ihren Angehörigen
an die deutſchen Kriegsgefangenen gerichteten Briefe einer
ſehr genauen Kontrolle und teilt der Preſſe daraus regel-
mäßig Auszüge mit. Jn der letzten, an die Pariſer
Zeitungen übermittelten Note befinden ſich Ueberſetzungen
aus Briefen, deren Abſender in naiver Weiſe von dem
Mangel an Petroleum, von der Verwendung von Kartoffel-
mehl zum Brotbacken und ähnlichen Beſchränkungen des all-
gemeinen Lebens in Kriegszeiten ſprechen. Die franzö
ſiſche Preſſe beutet natürlich dieſe Klagen auf ihre Weiſe aus
und es wäre ohne Zweifel beſſer, wenn die Angehörigen der
deutſchen Kriegsgefangenen in Frankreich ſich in ihren
Briefen auf rein perſönliche Angelegenheiten
beſchränken würden.
Das „Echo de Paris“ ſtellt die unzutreffende Be

hauptung auf, daß die franzöſiſchen Kriegsgefangenen in
Deutſchland, und zwar ſowohl die Offiziere als auch die
Mannſchaften, nicht denjenigen Sold erhielten, der durch
die internationalen kriegsrechtlichen Beſtimmungen vorge-
ſchrieben ſei. Jnfolgedeſſen habe auch die franzöſiſche Re-
gierung den Sold der kriegsgefangenen Soldaten und
Unteroffiziere auf 5 Centimes pro Tag, den Sold der Leut-
nants auf 75 Franks und für die Offiziere vom Hauptmann
aufwärts auf 125 Franks pro Monat herabgeſetzt. (T.-U.)

Für Beſuche von Verwundeten in Belgien.
Berlin, 6. Januar. Dem Beſuche verwundeter und kranker

Krieger in den Lazaretten Belgiens ſtehen im allgemeinen Be-
denken nicht mehr entgegen. Auch iſt die Weiterfahrt mit der
Eiſenbahn über die Grenze für Beſucher von Lazaretten in Bel-
gien möglich Die Weiterfahrt wird jedoch nur geſtattet, wenn der
Reiſende im Beſitz eines vom ſtellvertxetenden Generalkommando
vorſchriftsmäßig ausgefertigten Ausweiſes iſt. Weiblichen An-
gehörigen wird der Aufenthalt in Belgien nur ausnahmsweiſe
erlaubt.

Unter dieſen Umſtänden iſt die für Reiſen zum Beſuch kran-
ker oder verwundeter ſowie zur Beerdigung verſtorbener deut-
ſcher Krieger beſtehende Fahrpreisermäßigung auf den Strecken
der preußiſch- heſſiſchen Staatseiſenbahnen und der Reichseiſen-
bahnen in ElſaßLothringen auch bei Reiſen bis zu den Ueber-
gangsſtationen nach Belgien gewährt worden, wenn die zu Be-
ſuchenden in belgiſchen Lazaretten liegen oder die Verſtorbenen
in Belgien beerdigt werden.

Beſuche in Frankreich können zurzeit noch nicht geſtattet
werden.

7

Die Tätigkeit deutſcher Flieger in Afrika.
Kapſtadt, 6. Jan. Zwei deutſche Flieger erſchienen

über dem engliſchen Lager bei Lüderitzbucht
und warfen einige Bomben ab.

Aus Südafrika.
Johannesburg, 5. Jan. (Reuter.) Die Burghers begaben

ſich gemäß dem Aufruf der Regierung in großer Anzahl nach
den ihnen angewieſenen Stationen. Die Kommandos ſollen ſich
gleichmäßig aus der britiſchen und der holländiſchen Bebvölke-
rung zuſammenſetzen.
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Ein Rundſchreiben Wilſons an die amerikaniſchen Reeder.
Waſhington, 6. Januar. Reuter.) Präſident Wilſon rich

tete an die amerikaniſchen Reeder ein Rundſchreiben, worin er
nachdrücklich die Notwendigkeit betont, die iffspapiere voll
ſtändig und genau auszufüllen, um den Aufenthalt zu vermei-
den, den das Durchſuchen der Ladung für den Durchfuhrverkehr
mit ſich bringt. Das Rundſchreiben führt aus, das Fälle vor-
gekommen ſeien, wo die Schiffspapiere unvollſtändig und un
genau ausgefüllt und die Art der Ladung verheimlicht waren
und einige ſolche Fälle einen Verdacht auf den amerikaniſchen
Handel im allgemeinen geworfen hätten. Präſident Wilſon er-
ſuchte das Publikum um Mitwirkung, um den in Kriegszeit un
vermeidlichen Aufenthalt auf das geringſte Maß zurückzuführen
und zu verhindern, daß die Reeder dem Handel unnstige
Schwierigkeiten machen. Das Rundſchreiben teilt ſchließlich mit,
daß immer, wenn Reeder es wünſchen, Zollbeamte die Ladung
unkerſuchen und eine Erklärung über die Vollſtändigkeit und
Richtigkeit der Schiffspapiere abgeben ſollen.

Amerikas Ultimatum an Mexiko.
Frankfurt a. M., 6. Jan. Nach einem Telegramm der

„Frankf. Ztg.“ aus Amſterdam meldet „Daily Telegraph“
folgendes: Die Vereinigten Staaten richteten ein Ultimatum
an Mexiko, worin geſagt wird, daß der erſte Zuſammen
ſtoß, der jenſeits der Grenze in der Gegend von Naco und
Douglas ſich ereigne, zu dem Ergebnis führen werde, daß
die Vereinigten Staaten die Feindſeligkeiten eröffnen
würden.

Die mexikaniſchen Wirren.
Veracruz, 6. Jan. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Die Anhänger Carranzas haben Puebla ge-
nommen und den Truppen Villas ſchwere Ver-
u ſt e beigebracht.

Eive norwegiſche Spende von 5000 Mark der Kaiſerin
überreicht.

Berlin, 6. Januar. Herr Konſul Conrad Mohr in Bergen
hat der Kaiſerin die Summe von 5000 Mark als Spende für die
Kriegsſammlung zur Verfügung geſtellt. Jhre Majeſtät haben
die Gnade gehabt, dieſe Summe dem Hauptvorſtand des Vater-
ländiſchen Frauenvereins zur Verwendung für ſeine Kriegs
wohlfahrtspflege zu überweiſen.

Freie Fahrt für oſtpreußiſche Flüchtlinge.
Berlin, 6. Jan. Nach behördlicher Anordnung kann

auch ſolchen oſtpreußiſchen Flüchtlingen freie Fahrt gewährt
werden, die von ihren ebenfalls geflüchteten Angehörigen
auf der Flucht getrennt worden ſind und von dem erſten
ihnen ſtaatlicherſeits zugewieſenen Unterkunftsort zu dem
ihnen bekannt gewordenen Unterkunftsort der Angehörigen
gelangen wollen, um dort zu bleiben. Die Freifahrt-
gewährung zu ſolchen Reiſen ſoll an die Vorlegung einer
polizeilichen Beſcheinigung geknüpft ſein, daß die Fahrt zum
Zweck der Wiedervereinigung mit den Angehörigen erfolgt,
daß dieſe letzteren ſich an dem angegebenen Orte befinden
und einer Unterbringung der Flüchtlinge dort mit ihnen
zuſammen nichts im Wege ſteht. Ebenſo ſoll den oſtpreußi-
ſchen Flüchtlingen auch dann freie Fahrt gewährt werden
können, wenn ſie innerhalb der für ihre Unterbringung be
ſtimmten Landesteile anderweit bei Verwandten oder
Freunden untergebracht werden wollen, die zu ihrer Auf
nahme bereit ſind, und wenn dieſe Umquartierung von den
ſtaatlichen Behörden gutgeheißen wird.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 117.
S gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
1. Garde- Regiment. Vgzfeldw. H. Ehrbar, Calbe a. S.

bisher verw.,
Grenadier Regt. Nr. 1. P. Petermann, Halle-Giebichen

ſtein K. Kolle, Halle vm. P. Emmer, Merbitz vm.
ReſerveJnf.-Regt. Nr. 1. M. Kleemann, Teutſchenthal
LandwehrJnf.-Regt. Nr. 20. W. Müller, Bad 7Infanterie Regt. Nr. 26. E. Wall, Eickendorf, bisher

verw., Laz. Croiſilles.
ReſerveJnf.Regt Nr. 27. Feldw. R. Haspel, Quedlin

burg, bisher verw., Laz. Quedlinburg P. Leppchen, Sanger
hauſen, bisher vm., durch Unfall ſchwer verl.

Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 32. W. W. Rulf, Halle-Giebichen
ſtein.

LandwehrJnf. Regt. Nr. 36. A. Taube, Rabatz
J. Glatzel, Halle f. F. Schulze, Nietleben O. Tanneberg,
Eisleben O. Betzien, Warnau b. Landau x L. Sopp, Halle

ſehen Reg 79 g. genfanterie- Regt. Nr. 79. A. mann, Förderſtedt.
Jnfanterie-Regt. Nr. 92. x K. h deburg

P. Wartmann, Beeſedan x O. Wartmann, Gnölbzig G.Schmidt I, Bernburg, bisher leicht verw., Laon E. Koch 1,
Seeſen, bisher vm., f.
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Jnfanterie-Regt. Nr. 93. O. Boerner, Bernburg, f an
ſeinen Wunden Laz. Omencourt.

JnfanterieRegt. Nr. 114. P. W. Schneppmüller, Halle f.
Jnfanterie-Regt. Nr. 129. O. Günther, Schöneiche F.
JnfanterieRegt. Nr. 136. Dietrich, Plodda x Wurzel,

Halle vm. Bergmann, Neuhaus vm. Off. Stellv. C. Ru
dolph, Magdeburg, f an ſeinen Wunden W. Diener, Schlaitz

K. Wachtel, Pleſſa
JnfanterieRegt. Nr. 141. O. Sickjoſt, Magdeburg vm.
Infanterie Regt. Nr. 143. F. Topfftedt, Langenſalza
O. Ruland, Gr.-Croſtitz E. Döring, Rüxleben z H.

Kämpfert, Welbsleben P. Freitag, Erfurt H. Schröder,
Sieſtedt vm. F. Luther, Barleben vm. H. Schäfer, Unſe
burg vm. F. Spittel, Erfurt O. Dünnebeil, Elxleben

F. Bremer, Sangerhauſen W. Fiſcher I, Erfurt x P.
Haarſtrick, Unterpeißen vm. K. Müller, Dölau E. Vogel,
Halberſtadt P. Kaiſer, Arnſtadt K. Aderhold, Stöckeh

R. Dehn, Jlversgehofen vm. A. Müller II, Niedergebra
A. Lange, Srfurt B. Dornieden, Rengebrode Th.

Henne, Hauſtömriern f.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 85.

S. Jnfanterie- Regt. Nr. 105. K. Hoſellek (Koſelleck?),
Zeitz, bisher vm., iſt gef. x A. Mauk, Weißenfels, bisher vm.,
iſt krank.
S. Jnfanterie-Regt. Nr. 107. K. Römer, Cöthen (gem.
DeipzigReudnitz), bisher ſchw. verw., iſt i. Feldlaz. 7 Lomme F.

11. Jnfanterie-Regt. Nr. 139. H. Kulow, keuditz, bish.
leicht verw., iſt in franz. Gef. Toulouſe.

15. Jnfanterie-Regt. Nr. 181. F. Kleinicke, Weißenfels,
bisher verw., befindet ſich leicht verw. in franz. Gef. Pau A.
Kühne, Eilenburg, bisher ſchwer verw., befindet ſich in franz.
Gef. Montauban.

Reſerve-Jnfanterie-Regt, Nr. 245. L. Schmidt, Erfurt
R. Preußler, Hohenſtein-Ernſtthal, bisher vm., iſt leicht verw.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Der Vanm im Argonnenwald.
Es ſteht ein Baum im Argonnenwald,
Den vergeß ich wahrhaftig nicht ſo bald.
Wir kamen geſchlichen in grauen Reih'n,
Als Ablöſung in die Gräben hinein.
Vor uns, es waren fünf Schritte kaum,
Stand ein mächtiger, dicker, uralter Baum.
Kaum hundert Meter vor uns der Franzos',
Jm Morgendämmer, da ging es los,
Maſchinengewehre und Jnfanterie, 4Jch glaub', ſo erbittert kämpften wir nie.
Als es hell war, kam der Granatenregen.
Rings haben zerſtückelte Leichen gelegen.
Ein Surren, ein Sauſen, ein Krachen im Wald,
Daß wie Höllen tobend es um unz ſchallt.
Sie ließen uns keine Sekunde Ruh,
Sie deckten uns faſt mit Eiſen zu.
Doch ob auch das Herz bis zum Halſe ſchlug,
Wir ſind deutſche Soldaten, das ſagt genug.
Jeder Muskel geſtrafft, jeder Nerv geſpannt,
Das Gewehr bedient mit ſicherer Hand,
So ſind wir nicht gewankt noch gewichen,
Ob die Kugeln auch hageldicht über uns ſtrichen.
Doch auf einmal ein Sauſen, ſo nah, ſo nah!
Wie ein ſchrilles Kreiſchen, jetzt jetzt iſt's da.
Ein entſetzlicher Schlag eine Flamme keckt,
Vom Luftdruck ſind wir zu Boden geſtreckt.
Um uns ein Hagel von Eiſen und Stahl
Sekunden der furchtbarſten Todesqual:
Wir haben beſinnungslos dagelegen.
Allmählich begann ſich einer zu regen,
Und wie ich ſchaute um uns in der Rund',
Da waren wir alle heil und geſund,
Die Schlachtenmuſik tobte rings um uns her,
Da griffen wir wieder zu unſerm Gewehr;
Doch wie wir über die Bruſtwehr ſehn,
Erblicken den Baum wir halb nur ſtehn,
Die Granate ſchlug mitten in ihn hinein,
Das ſollte unſere Rettung ſein.
Wie abgeknickt von Rieſenhand,
Die Krone neben dem Stamme ſtand;
Rings alles zerwühlt, verwüſtet, verheert,
Nur wir wie durchs Wunder unverſehrt.
Es iſt nachher zum Sturm gekommen,
Wir haben die Batterie genommen.
Und nach dem Siege, am Abend ſpät
Da war unſer erſtes ein Dankgebet.
Doch den Baum, dieſen Baum im Argonnenwald,
Den vergeß ich wahrhaftig nicht ſo bald.

Landwehrmann Karl Gruß aus Diesdorf
(Kr. Wanzleben).

Träger des Eiſernen Kreuzes
Dem Gefreiten beim 12. Huſaren- Regt. Hermann Röth-

ling aus Merkewitz bei Wallwitz wurde im Weſten für einen
ſchweren Erkundungsritt im heftigen Grangatenfeuer das Eiſerne
Kreuz verliehen; ferner im Oſten die Kriegsverdienſtmedaille
in Bronze mit Schwertern.
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Auszug aus den Ausgaben Nr. 297 bis 300 der Deutſchen
Verluſtliſten, betreffend Angehörige des Saalkreiſes.

2. Garde-Feldartillerie-Regt., Potsdam. 2. Batterie: Kano-
nier Paul Graul aus Hohenedlau ſchwer verwundet. Land-
wehr-Jnfanterie- Regt. Nr. 71, Erfurt, Gera. 6. Kompagnie:
Wehrmann Karl Müller aus Mitteledlau leicht verwundet.
Reſerve-Jnfanterie-Regt. Nr. 73, Braunſchweig, Celle, Hannover.
12. Kompagnie: Erſatz-Reſerviſt Otto Wernicke aus Könnern
leicht verwundet. 2. Landwehr-Pionier- Kompagnie des 18.
Armeekorps, Mainz. Offizier- Stellvertreter Karl Langhein-
r ich aus Könnern ſchwer verwundet. Reſerve-Jnfanterie-Regt.
Nr. 226, Liegnitz. 3. Kompagnie: Vizefeldwebel Kurt Lieb
recht aus Könnern verwundet. Reſerve-Jnfanterie-Regt.
Nr. 30, Saarlouis. 8. Kompagnie: Wehrmann Otto Kindel
aus Dornitz, nicht gefallen ſondern ſchwer verwundet. Jn-
fanterie- Regt. Nr. 85, Rendsburg, Kiel. 3. Kompagnie Mus-
ketier Friedrich Eigen willig aus Könnern, bisher vermißt,
ſchwer verwundet, geſtorben Lazarett 7 des Garde-Korps.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 15, Deſſau. 1. Kompagnie: Unter-
offizier Willi Götze aus Lieskau gefallen. Reſerve-Jnfan
terie- Regt. Nr. 245. 5. Kompagnie: Sanitäts-Feldwebel Otto
Frenſel aus Nauendorf leicht verwundet.

Dank für Liebesgaben.
Von der 47. Deutſchen Reſerve-Diviſiovn iſt an den

Provinzialverein vom Roten Kreuz in Magdeburg folgen
des t vom 25. Dezember zugegangenFür die große Anzahl Liebesgaben, die der 47. Reſ.Diviſion
zum Weihnachtsfeſt durch Jhre Sammlungen zugeführt worden
ſind, ſage ich im Namen aller Angehörigen der Diviſion meinen
herzlichſten Dank.

gez. von Beſſer,
Generalleutnant und Diviſionskommandeur.

Zum Tode des Generalſuperintendenten D. theol. Vieregge.
Wie wir bereits mitgeteilt hatten, iſt Generalſuperintendent

theol. Karl Heinrich Vieregge in Magdeburg in der Nacht
zum Mittwoch im Alter von 74 Jahren geſtorben. Vieregge kam

m

1504 als zweiter Generalſuperintendent nach Magdeburg und

rückte nach dem Ausſcheiden des Generalſuperintendenten Textor
im Jahre 1899 an die erſte Stelle und gleichzeitig in das Amt
des erſten Dompredigers vor. Jhm unterſtanden ſämtliche
Diözeſen des Regierungsbezirks agdeburg ſowie dreizehn
Diözeſen des Regierungsbezirks Merſeburg. Es wurde ihm
der Charakter als Wirklicher Oberkonſiſtorialrat verliehen; gleich
zeitig war er Jnhaber des Roten Adlerodens 2. Klaſſe, des
Kronenordens 2. Klaſſe mit Eichenlaub und. Stern, des Ritter
kreuzes des Königlichen Hausordens von Hohenzollern. Er
lernte in Bonn im Jahre 1891 Kaiſer Wilhelm kennen, an
deſſen Reiſe nach Jeruſalem er im Jahre 1808 teilnahm.
Generalſuperintendent Vieregge war in ſeinem Sprengel all
gemein geſchätzt. Beſonders in Magdeburg erfreute er ſich der
größten Beliebtheit, ſo daß man ſein Scheiden aus dem Amt
am 1. Oktober 1909 in den weiteſten Kreiſen bedauerte. Wer je
Gelegenheit hatte, ihn als Kanzel- oder Feſtredner zu hören,
dem werden ſeine Worte tief in das Herz gedrungen ſein.

Ausländiſche Wanderarbeiter.
Nach Mitteilung derf Eiſenbahndirektion Halle

treffen in einzelnen an Ruſſiſch-Polen grenzenden Kreiſen der
Provinz Poſen und Schleſien, namentlich in Schildberg und
Lublinitz, ruſſiſche landwirtſchaftliche Arbeiter und Arbeite-
rinnen ein, um in ihre Heimat zurückzukehren. Nach Myslowitz,
Kreuzburg und Roſenberg reiſen zu gleichem Zweck noch immer
viele galiziſche Arbeiter, obwohl von dieſen Stationen eine
Weiterbeförderung zurzeit gar nicht möglich iſt. Dies muß ver-
hindert werden. Galiziſche Arbeiter können ſpäter ihre Heimat
nur über Glatz-Mittelwalde erreichen. Ruſſiſche Arbeiter, die
jetzt nach dem Oſten, beſonders nach Schildberg und Lublinitz
reiſen, erreichen ihre Heimat in keinem Falle. Jm Hinblick
darauf weiſt die „Land wirtſchaftliche Wochenſchrift für die Pro
vinz Sachſen“ darauf hin, daß ruſſiſche Arbeiter im
militärpflichtigen Alter bei Meidung hoher Gefängnisſtrafe die
Grenze des Ortspolizeibezirks überhaupt nicht überſchreiten
dürfen, es ſei denn nach den vorgeſchriebenen beſonderen Ge
nehmigungen. Die übrigen nicht militärpflichtigen männlichen
ſowie ſämtliche weiblichen ruſſiſchen Wanderarbeiter können für
die Wintermonate im Jnlande bleiben, wenn ſie ſich als Ar-
beiter oder auch als Geſinde weiter vertraglich verpflichtet haben.
Kommt ein derartiger erneuter Vertrag nicht zuſtande, ſo müſſen
dieſe Wanderarbeiter vorerſt, ſo lange die militäriſchen Jn-
tereſſen und die Verkehrsmöglichkeiten ihre unmittelbare Rück
beförderung über die Landesgrenze nicht zulaſſen, ebenfalls unter
den nämlichen Unterhalts- und Verpflegungsbedingungen wie
die militärpflichtigen Ruſſen, an der bisherigen Arbeitsſtelle ver
bleiben. Jhre. Abreiſe iſt nur dann zuläſſig, wenn ſie im Be-
ſitz einer direkten Fahrkarte nach einer Eiſenbahnſtation eines
neutralen Landes und einer von der geſandtſchaftlichen vder
konſulariſchen Vertretung des neutralen Landes viſierten Paſſes
ſind. Die Ortspolizeibehörde hat außerdem auf dem Paß noch
die Ausreiſe ausdrücklich zu genehmigen. Auch für die gali-
ziſchen Wanderarbeiter iſt die Aufenthaltsbeſchränkung
für die Wintermonate aufgehoben. Sie ſind aber nach Möglich-
keit weiter zu verpflichten und können ohne Aushändigung der
Legitimationskarten durch die Ortsbehörde überhaupt nicht in
die Heimat zurückkehren. Daher werden die Arbeitgeber gebeten,
ihre Wanderarbeiter ruſſiſcher oder öſterreichiſch-polniſcher Ab
ſtammung erneut über die derzeitige Unmöglichkeit der Rückkehr
in ihre Heimat zu belehren und in jedem Falle, um für ſich Un
annehmlichkeiten und Weiterungen zu vermeiden, der Polizei
behörde ſofort von einer Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes und
der Rückkehrabſicht der Wanderarbeiter Kenntnis zu geben. Die
Polizeibehörde wird dann die militärpflichtigen Ruſſen, die ſich
nicht erneut verpflichten und doch den Bezirk verlaſſen wollen,
ſofort internieren und die übrigen Wanderarbeiter von der Un-
möglichkeit ihrer Heimreiſe zu überzeugen ſuchen. Für den Fall,
daß dieſer Verſuch mißglückt, wird die Polizeibehörde über den
weiteren Verbleib der ruſſiſchen Arbeiter die nötigen Anord-

nungen treffen. e
t Schönewerda, 5. Januar. (Sammlung.) Zur Aus-

rüſtung eines Hilfslagarettzuges der ländlichen Kreiſe für die
Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt nach dem Oſten
wurden in hieſiger Gemeinde 437 Mark geſammelt. Jm hieſigen
Gutsbezirk und der Gemeinde Eßmannsdorf iſt beſonders ge-
ſammelt. Ein dem hieſigen Orte und der Landwirtſchaft nahe
ſtehender Herr hatte bei dieſer Summe 200 Mark beigeſteuert.

Leipzig, 6. Januar. (Die Vorſteherwahl der
Leipziger Stadtverordneten) ſtand im Zeichen des
Burgfriedens. Zum erſten Male wurde ein Vertreter der dritten
Abteilung (Sozialdemokrat) in den Vorſtand gewählt und das
Amt des zweiten Vorſtehers dem ſozialdemo-
kratiſchen Redakteur Pollender übertragen. Zum Vor-
ſteher und erſten Vizevorſteher wurden Juſtizrat Dr. Rothe
und Juſtizrat Schnauß wiedergewählt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Hk. Univerſität Freiburg. Die Großh. Badiſche Univer-

ſität Freiburg zählt in dieſem Winterſemeſter 2237 Stu-
dierende, darunter 1526 Kriegsteilnehmer. Der Staatsange
hörigkeit nach ſind 2209 Reichsdeutſche, darunter 1023 Preußen
und 695 Badener, ferner 28 Ausländer. Dazu kommen 39
Hoſpitanten. Es ſind hiernach im ganzen 2276 eingeſchrieben.
Davon nehmen an den Vorleſungen teil 711 Studierende und
39 Hörer.

Hk. München. Der Profeſſor der Chemie an der
Münchener Univerſität, Geh. Rat Exzellenz Dr. Adolf
Ritter von Baeyer, iſt vom 1. Januar d. J. ab auf ſein An
ſuchen von der Verpflichtung zur Abhaltung von Vorleſungen
befreit worden; aus dieſem Anlaß erhielt er den Verdienſt-
orden vom Hl. Michael erſter Klaſſe. Der berühmte Chemiker
ſteht im 80. Lebensjahre. Seine Forſchungen und Entdeckungen
auf dem Gebiete der organiſchen Chemie genießen Weltruf und
haben Wiſſenſchaft und Praxis in gleicher Weiſe gefördert.
Exzellenz v. Baeyer iſt u. a. ordentliches Mitglied der bayeriſchen
Akademie der Wiſſenſchaften, Ritter des Ordens Pour le meérite,
Ritter des Maximiliansordens für Wiſſenſchaft und Kunſt,
Dr. med. h. c. von Heidelberg, Mitglied der Akademien der
Wiſſenſchaften in Berlin, Wien, Turin, Stockholm.

Hk. Gefallene Theologen. Den Heldentod für das Vaker-
land ſtarben die Kriegsfreiwilligen Predigtamtskandidat und
Hilfsprediger an der Heiligengeiſt- Kirche in Potsdam
Walther Stüps, und Predigtsamtskandidat Ernſt Hölzle (aus
Schwaichheim in Württemberg).

Hk. Berlin. Dem Bibliothekar an der Königlichen Bibliothek
zu Berlin, Profeſſor Liz. theol. Bernhard Beß iſt der Titer
Oberbibliothekar verlirhen worden. Prof. Beß wurde 1902
Bibliothekar in Halle und kam 1910 in gleicher Eigenſchaft
an die Königliche Bibliothek in Berlin. 1902/03 war er mit
der Neuordnung der Bibliothek des Preußiſchen Hiſtoriſchen Jn
ſtituts in Vom beauftragt. 1896 erhielt Beß das Proädikat
Profeſſor.

Hk. Zürich. Für das Lehrfach „Angewandte drahtloſe
Telegraphie und Hochfrequenzmaſchinen“ habilitierte ſich an der
Techniſchen Hochſchule in Zürich Déſire Korda, bisher Ver-
waltungsrat der Cie. Générale d'Electra-Chimie in Paris.
Korda iſt geborener Ungar.

Aus dem Gerichtsſaal.
Ein Ruſſe vor dem Kriegsgericht.

Vor dem Oberkriegsgericht des 3. Armeekorps hatte
ſich ein ruſſiſcher Kriegsgefangener, der Soldat Mucha, unter

n am
der Anklage des iätlichen Angriffe gegen einen m v

orgänge habenim Felde zu verantworden. Die V

13. Oktober im Gefangenenlager bei Guben abgeſpielt. Unter
der Schar der gefangenen Ruſſen kam es zu Streitigkeiten.
Der Wehrmann Wenzke, der Poſten ſtand, ſuchte die Ge
fangenen durch Bewegungen mit dem Arm und durch Zeichen
mit dem geſchulterten Gewehr zum Auseinandergehen zu be
wegen. Er ſah dann, wie der Gefangene Mucha von der
Seite auf ihn zukam und ſein Gewehr am Kolben ſowie am
Lauf ergriff. Jm nächſten Augenblick ſpürte Wenzke einen
ſcharfen Ruck an der Waffe. Er brachte das Gewehr aber
wieder in ſeine Gewalt und verſetzte dem Gefangenen einen
Kolbenſchlag. Mucha floh darauf, konnte aber verfolgt und er
griffen werden. Vor dem Kriegsgericht behauptete der Ruſſe,
er habe den Wehrmann nicht angreifen, ſondern nur Schutz vor
den nachdrängenden Kameraden ſuchen wollen. Ein als Zeuge
vernommener ruſſiſcher Kriegsgefangener ſagte jedoch nicht zu

des Angeklagten aus. Das Oberkriegsgericht er
nte auf zwei Jahre und fechs Monate Gefängnis. Unter

merkwürdigen Ehrenbezeugungen und Verbeugungen, wobei er
eder Erdboden berührte, verließ der Angeklagte die Anklage
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Wieder ein Feldpoſträuber verurteilt.
Berlin, 6. Jan. Der jugendliche Handlungsgehilfe Fuhr-

mann, der als Poſtaushelfer, nachdem er als Beamter ver-
eidigt war, zwei Feldpoſtbriefe, in denen eine große Anzahl
Zigaretten enthalten war, unterſchlagen hat, wurde heute mit
Rückſicht auf die Verwerflichkeit dieſer Handlungsweiſe zu einem
Jahre ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Landwirtſchaftliches.
Papierſtreu.

Als billige Streu empſiehlt Generalſekretär Cramer
in den Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts- Geſell
ſchaft“ das Papier. Jn Kriegszeiten wird die Aufmerkſamkeit
oft auf Stoffe gelenkt, die in Zeiten des Ueberfluſſes keine Be-
achtung finden. Ein ſolcher Stoff iſt Aufleſe-, Einwickel- und
Zeitungspapier. Papier hat den Vorzug, nicht ſo ſchnell wie
Stroh und Torf in Humus übergeführt zu werden; den Vor
zug und Nachteil, je nachdem man es nimmt. „Jch betrachte
das langſame Uebergehen in Humus als Vorzug. Stroh und
Torf wird im allgemeinen zu ſchnell aufgezehrt. Die Folge
davon iſt Humusmangel. Nach neueren Forſchungen wird aber
dem pflanzlichen Dung mehr Wert beigemeſſen als vor einem
Jahrzehnt. Außer zur Lockerung des Bodens liefert der zer-
ſetzte Humus Kohlenſäure, die die Pflanze zur Ernährung
braucht. Ein langſam in Verweſung übergehender pſlanzlicher
Stoff bietet die Gewähr, daß die Kohlenſäureentwicklung
längere Zeit vorhalten wird und den oberirdiſchen Pflanzen-
teilen die notwendige Nahrung liefert. Für 1 Zentner Zeitungs-
papier ſind nur 50 Pfg. zu erzielen. Er erſetzt gut 3 Ztr.
Stroh. Selbſt wenn man aus Mangel an mineraliſchen Stoffen
wie Kalk, Kali, und Phosphor Papier käuflich erwerben muß,
bleibt das Papier immer noch eine billige Streu, da das
Schnitzeln nicht viel koſten kann.“

Büchertiſch.
Heil unſerem Kaiſer! Ein Gruß ins Feld und an alle

deutſche Welt. Zum Kaiſergeburtetag 1915. Von Oskar
Brüſſau. 24 Seiten. 10 Pfg. 50 Stück je 9 Pfg.; 100 Stück
je 8 Pfg.; 1000 Stück je 7 Pfg. Guſtav Schloeßmanns
Verlagsbuchhandlung (Guſtav Fick), Leipzig, Seeburgſtraße 100.
(Ein Probeheft gegen 13 Pfg. in Briefmarken.)

ueber Klaſſikerausgaben („Welche Ausgabe kaufe ich
mir 129. Flugſchrift, herausgegeben vom Dürerbunde. (Ver-
lag Georg D. W. Callwey, München.) Preis 75 Pfg. Dieſe neue
Dürerbundflugſchrift will dem Käufer Rat erteilen, wie er ſich
durch die Fülle der heute zum Verkauf ſtehenden Ausgaben unſerer
großen deutſchen Dichter durchfinden und diejenige auf Grund
eigener Erkenntnis auswählen kann, die für ihn oder den
Empfänger geeignet iſt. Die Schrift enthält eine kritiſche Be-
ſprechung des geſamten Ausgabeweſens überhaupt und behandelt
eingehend ſowohl die Klaſſikerreihen, wie einzelne Ausgaben und
Reihenausgaben einzelner Werke, ſie ſucht ferner den Leſer durch
genaue Angaben in Liſten und Schemaform, wie durch Grörtke-
rung der verſchiedenartigen Bedürfniſſe eingehend zu beraten.

„Buren gegen Buren“ iſt der Ditel eines intereſſanten
Aufſatzes in Nr. 52 der „Gartenlaube“, in dem Pfarrer A. Scho
walter, wohl der beſte Kenner der ſüdafrikaniſchen Verbältniſſe,
anſchaulich den uns zuweilen rätſelhaft erſcheinenden Charakter
und die Denkungsart der Buren ſchildert und erklärt, wie es mög-
lich iſt, daß ſolche Führer, die England vor wenigen Jahren ſo
hart bekämpft haben, im gegenwärtigen Moment für England
gegen ihre Volksbrüder zur Waffe gegriffen haben. Von den
übrigen Beiträgen ſei ein ſtimmungsvolles Bild von Hermann
Scheffler genannt: „Silveſterpunſch im Schützengraben“.

Bis 10. Januar m
Pfd. Feldpoſthriefe f. Kriegsteilnehmer

nach amtlicher Meldung für das
Feldheer zugelaſſen. Nur ſehr ſtarke

Pappkartons ſind zu verwenden.

Verſorgen Sie ſich rechtzeitig mit Feldpoſtkartons! Wir
empfehlen Jhnen unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch einge
richtet und aus feſtem Karton beſtehen

Ur. 5, eingerichtet für s lange Figarren, Stück 5 Pfg.

Ur. 2o0 lange Zigarren uſw., 10
Vr. 4a, eingerichtet für Pfund Pakete 15
Ur. 5, für Feldpoſtpaket zum s PfundBruttoverſand mit

feſtem Ueberzug Stück 60 Pfg.
Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen FSeitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 6162.
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Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 7. Januar.

Zur Reichswollwoche.

t Den holden Frauen!Ehvet die Frauen, ſie nähen und ſtricken
Liebesgaben, die ſie mit der Feldpoſt ſchicken,
Daß vor dem Feinde der brave Soldat
Frohen Mut und warme Sachen hat.
Denn heutigentages heißt die Parole:
Wirken und ſchaffen dem Heere zum Wohle!
Ehret Hallenſer Frauen vom Saaleſtrand,
Die ſo beſtrebt ſind heut' fürs Vaterland,
Voll Liebe üben ſie weit und breit,
Wo man auch hinkommt: Wohltätigkeit.
Selbſt in den guten, alten Zeiten
Machte man nicht ſo viel Handarbeiten.
Ehret die Frauen, ſie ſchaffen und wirken
Für alle gleich: Deutſchland, Oeſt'reich und Türken:
Soviel geſchafft worden iſt wahrlich noch nie;
Auf der Poſt und Eiſenbahn ſtricken ſie.
Schafft nur weiter ſo, ihr holden Frauen,
Wohltätigkeit in den deutſchen Gauen!
Ehret die Frauen, ſie flechten und weben
Himmliſche Roſen ins irdiſche Leben,
Ach und ſie beten: Heiliger Kraetke,
Förderer unſrer Feldpoſtpakete:
Sorge immer dafür, daß die Gabe prompt
Jns Feld, zu unſeren Soldaten kommt!
Was wäre die Welt ohne Frauenſtreben,
Was wäre das Liebſte, was wäre das Leben?
Drum ehret die Mädchen und ehret die Frauen
Und laßt ſie „hochleben“ in deutſchen Auen.
Lobet und preiſt ſie von fern und nah:
Donner und Dorig Viktoria

Fritz Die Halle (S.).
Hiervon gefertigte Feldpoſtkarten ſind bei Fritz

Dietz in Halle und in der „Halleſchen Zeitung“ zu haben. Der
Reinertrag fließt dem Roten Kreuz zu. R. D.
Feldpoſtbriefe über 250 bis 500 Gramm wieder zugelaſſen.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß Feldpoſt-
briefe nach dem Feldheer im Gewicht über 250
Gramm bis 500 Gramm vom 11. bis einſchl. 17. Januar
von neuem zugelaſſen werden. Die Gebühr beträgt 20 Pfg.

Belehret die Dienſtmädchen.
So manche Frau, die jetzt ihre beſte Kraft der Kriegshilfe

widmet, überläßt ihren Haushalt und zumal die Küche faſt voll
ſtändig der Obhut von Dienſtmädchen, ohne daran zu denken, daß
ſie auch dieſen gegenüber im Kriege Aufklärungspflichten zu er
füllen hat, die einen wichtigen Teil der Kriegsfürſorge bilden.
Viele Dienſtktmädchen, zumal die in „wohlhabenden Häuſern“
tätigen, ſind nur zu ſehr daran gewöhnt, aus dem Vollen heraus-
zu wirtſchaften. Da ſie eine theoretiſche haus wirtſchaftliche Aus
bildung ſelten genoſſen haben, fehlt ihnen meiſtens das Verſtänd-
nis für den Nährwert der Lebensmittel und für die zweckmäßigſte
Art der Erhaltung ihrer eigentlichen Nährſtoffe. Wiſſen doch auch
nur wenige Hausfrauen hierin Beſcheid. Erſcheinen nur die
Gerichte ſchmackhaft, ſo ſind ſie zufrieden. Zur Kriegszeit muß
aber eine andere Erwägung in den Vordergrund treten: Be
ſchränkung auf Nahrungsmittel, die wir in
Deutſchland in reichlichen Mengen beſitzen, und
volle Ausnutzung des Nährgehalts. Nichts darf
weggeworfen werden, ſelbſt die Rückſtände ſind wertvoll
als Viehfutter. Der übermäßige Genuß von Fleiſch, insbeſondere
von magerem Fleiſch muß, ſchon aus geſundheitlichen Er-
wägungen heraus, eingeſchränkt, der Verbrauch von Hülſen-
früchten bis zu der Zeit, da ſie wieder häufiger im Lande ſein
werden, zurückgeſtellt, das weichliche Weizenbrot durch das kräf-
tige Roggenbrot erſetzt, Rotkohl und Weißkohl, Mohrrüben, weiße
und rote Rüben, Haferflocken- und Kartoffelgerichte müſſen be-
vorzugt werden. Das mag jede Hausfrau nicht nur ſelbſt be
herzigen, ſondern auch der Köchin einprägen. Möge jede Haus-
frau nicht früher ihr Heim verlaſſen, um ſich gemeinnütziger
Arbeit zu widmen, als bis ſie ſich überzeugt hat, daß auch die
Dienſtmädchen wiſſen, worauf es bei der Wirtſchaftsführung im
Kriege ankommt; dann erſt werden die Frauen mit gutem Ge-
wiſſen draußen Kriegshilfe üben können!

(RNachdruck verboten.)

Verſunkenes Land.
t2e] Roman von Hans Dominik.

Jm gemütlichen Zwiegeſpräch vergingen die Stunden.
Aber ſchließlich wandte ſich der alte Sanitätsrat Hilbert
an ſeinen Gaſt: „Mir iſt unruhig ums Herz, Herr von
Wildberg. Das Wetter gefällt mir nicht. Der unver-
mittelte Südwind auf den Schnee. Das iſt beinahe ſo
wie Zweiundſiebzig, wo das halbe Dorf unter Waſſer ſtand.
Wollen Sie mich auf einem kurzen Wege begleiten? Jch
will ſehen, was die Aache macht.“

Der Aſſeſſor warf einen zögernden Blick auf ſeine ele-
gante Kleidung.

„Haben Sie deshalb keine Sorgen“, lachte der Arzk.
„Wir werden uns den Umſtänden gemäß equipieren.“

Und ſchon holte er aus den Tiefen eines ſchier un-
ergründlichen Wandſchrankes wetterdichte Lodenmäntel und
Gummiſtiefel von Achtung gebietender Höhe hervor.

„Wenn man Arzt iſt und bei Wind und Wetter über
Land muß, iſt man auf derartiges eingerichtet.“

Wenige Minuten ſpäter hatten die beiden Herren ſich
gewaltig in ihrem Ausſehen verändert und ſchritten wohl
verhüllt ins Freie. Dr. Hilbert trug eine gewaltige
Laterne, die noch aus der Urgroßväterzeit ſtammte, aber
dem ſtrömenden Regen ſtandhielt und in der allgemeinen
Finſternis ein wertvolles Hilfsmittel war.

Die beiden Herren ſchritten einen mit alten Kaſtanien
beſtandenen Landweg entlang, der direkt zur wilden Aache
führte, die hier von einer leichten Holzbrücke überquert
wurde. Alle paar Jahre einmal riß der Fluß die Brücke
fort und im nächſten Frühjahr wurde ſie alsbald aus einigen
Balken und Brettern wieder zuſammengeſchlagen.

Heute war der Weg zur Aache nicht zu verfehlen.
Auch ein Blinder mußte ihn finden, wenn er dem Brauſen

das aus dem Talgrunde emporund Donnern nachging, n Taldrang und das Rauſchen des Regens übertönte.
Jetzt hörten die Kaſtanienbäume auf und der Weg

führte mit ſtarker Senkung durch die Talwieſe direkt auf
den Fluß zu. Das Kerzenlicht der Laterne warf unſichere
Glanzlichter und ließ erkennen, wie das Waſſer ſogar in
den Wagenſpuren den a r

rlachen breiter und bald trat Dr. Hilbert in klatſchen-e Sofort blieb er ſtehen, hielt auch

Aus den Vereinen.
Der Kriegerverein zu Halle hielt am Montag im „Schult-

heiß“, Poſtſtraße, ſeine ordentliche Hauptverſammlung ab. Das
Andenken der verſtorbenen treuen Mitglieder, Feldzugsteilnehmer
von 1866 und 1870/71, Kameraden Driſchmann (Ehrenvorſitzen-
der) und Kürſchner, ſowie das der vor dem Feinde gefallenen
5 Kameraden, darunter 3 Offiziere, wurde durch Erheben von den
Plätzen geehrt. Neue Mitglieder wurden aufgenommen. Von
den 126 ins Feld gerückten Mitgliedern haben bis jetzt 34 das
Eiſerne Kreuz erhalten. Dem vom Schriftführer, Kam. Zimmer
mann, erſtatteten Jahresbericht iſt zu entnehmen, daß der Ver-
ein von 268 auf 285 Mitglieder geſtiegen iſt. Vorhanden ſind
70 Veteranen, die die Feldzüge 1864, 1866 oder 1870,/71 mit-
gemacht haben. Einer iſt ſogar noch da, der am Badiſchen Feld-
zuge 1849 teilgenommen hat, Kam. Kölling. Die Frauen-
gruppe im Verein, die die Unterſtützung bedürftiger Kameraden
und Familien pflegt, zählt 36 Mitglieder, die Schießgruppe 46
Mitglieder. Kam. Pitſchke legte die Jahresrechnung: Vereins-
kaſſe: Einnahme 1499,86 Mk., Ausgabe 993,89 Mk; Sterbekaſſe:
Einnahme 5849,44 Mk., Beſtand 3788,45 Mk. Unterſtützungs-
kaſſe: Einnahme 555,71 Mk., Ausgabe 318,58 Mk. Von einer
Wahl des Vorſtandes wurde abgeſehen, die Ausſcheidenden ver-
bleiben noch weiter im Amte. Der Verein hat viele Liebesgaben
ins Feld geſchickt.

Den Reigen der Quartalverſammlungen eröffnete von den
Jnnungen die Barbier-, Friſeur- und Perückenmacher-Jnnung.
Ehrend gedachte wurde des vor dem Feinde gefallenen Kollegen,
Barbier Herrn Felſche-Hohenturm. Die Jnnung zählt 183 Mit-
glieder, davon iſt ein Teil in den Krieg gegangen. Die An-
gehörigen werden nach Möglichkeit unterſtützt, namentlich durch
Ueberlaſſung von Arbeitskräften. Die ausſcheidenden Vorſtands-
mitglieder, Blum, Oſterburg und W. Rammelt wurden wieder
gewählt, Erſterer auch als Fachſchullehrer. Mit dem Unterricht
in der Fachſchule ſoll ſofort begonnen werden. Beantragte Unter
ſtützungen wurden bewilligt.

Letzte Telegramme.
Die Beſchießung von Soiſſons wieder begonnen.

Lyon, 7. Jan. Der „Nouvelliſte“ meldet, daß die Be
ſchießung von Soiſſons wieder begonnen und in einigen
Vierteln ſchweren Schaden angerichtet hat.

Die Kämpfe an der Yſer.
„Berlin, 7. Jan. An der Yſer haben ſich nach verſchiedenen

Blättern die Kämpfe während der letzten Tage auf Artillerie
duelle beſchränkt.

Eine Beſtimmung des fränzöſiſchen Kriegsminiſters.
Paris, 7. Jan. Laut Blättermeldungen hat der Kriegs

miniſter beſtimmt, daß der Bezirk des Pariſer Militär
gouvernements der inneren Zone zugeteilt wird mit Ausnahme
des Arrondiſſements Pontoiſe, das weiter bei der Armeezone
bleibt.

Ein ſchwerer franzöſiſcher Völkerrechtsbruch.

Berlin, 7. Jan. Unter der Ueberſchrift „Ein neuer
ſchwerer Völkerrechtsbruch der Franzoſen“ teilt der „L.-A.“
mit, daß eine deutſche Offigzier-Kavalleriepatrouille im
September mit einem Auftrage gegen Fontainebleau
80 Kilometer vor die Front vorgetrieben wurde. Als die
nach Vollziehung ihres Auftrages zurückwollte, ſah ſie ſich
hinter der franzöſiſchen Armee. Jn ſtändigen Zuſammen-
ſtößen mit dem Feinde verlor ſie ihre geſamten Pferde.
Drei Wochen lang marſchierte ſie zu Fuß oft nachts, um
unſere Truppen zu erreichen. Schließlich ſah ſie ſich ge
zwungen, ſich zu ergeben. Nunmehr wurde ſie vor ein
Kriegsgericht geſtellt und wegen Zerſtörung feindlicher
Hinderniſſe und wegen Plünderungen, deren man ſie ohne
weiteres anklagte, zu fünf Jahren Gefängnis
verurteilt. Der „L.-A.“ hegt das ſichere Vertrauen, daß die
deutſche Regierung in dieſem Falle mit genau derſelben
Energie eingreifen werde, die ſie aus Anlaß der Ver-
urteilung deutſcher Sanitätsoffiziere und Mannſchaften an
den Tag gelegt hat.

ſeinen Begleiter zurück und verſuchte mit der Laterne nach
Möglichkeit vorwärts zu leuchten.

Ueberall glänzte es da von einer bewegten Waſſer
fläche her.

Dr. Hilbert blickte ſich prüfend um.
„Die Brücke iſt natürlich längſt fortgeriſſen. Nach

r Schätzung ſteht die Aache ſchon fünf Meter über der
Brücke.“

„Jn der Tat, Herr Sanitätsrat. Soweit ich die Gegend
kenne, ſind wir hier erſt an der Grenze zwiſchen den Gras-
wieſen und den Kornfeldern.“

„So iſt es. Die Wieſen ſind ſchon überſchwemmk.
Jetzt kommen die Kornfelder an die Reihe. Die niedrigſten
Häuſer ſtehen nur fünf Meter höher, als die Grenze
zwiſchen Feld und Wieſen.“

Er ſtellte die Laterne einen Meter von der Waſſer
grenze entfernt auf den Boden und blieb abwartend ſtehen.

Er brauchte nicht lange zu warten. Unaufhaltſam ſtieg
der ſchäumende, gurgelnde Spiegel da vor ihm. Nach
kaum einer Minute berührte das Waſſer die Laterne.

„Das genügt,“ ſagte der Arzt und hob das Licht wieder
auf. „Bei dieſem Regen und der plötzlichen Schneeſchmelze

haben wir das Waſſer in zwei Stunden im Dorf. Laſſen
Sie uns beizeiten unſere Maßregeln treffen.“

a

Geheimrak von Hölder wurde wach. Und mußte ſich
einen Augenblick beſinnen, wo er denn eigentlich war. Jn
Berlin in ſeiner Wohnung am Kurfürſtendamm.

Ja, gewiß! Da hörte man ja auch immer das ſtörende
Rollen und Donnern der Straßenbahnwagen. Aber dann
war doch wieder längere Zeit Ruhe bis ein neuer Wagen
vorbeikam.

Allewetter der Geheimrat fuhr zuſammen
was war das eben für ein häßlicher Krach. Da war wohl
gar ein Wagen aus den Schienen geſprungen.

Aber nein! der Geheimrat beſann ſich, er war ja
gar nicht in Berlin, ſondern mitten in den ſchleſiſchen
Bergen. Wo kam denn hier dieſer Mordsſpektakel inmitten
der Nacht her?

Er ſteckte eine Kerze an und warf ſich einige Kleidungs
ſtücke über. Dann trat er an das Fenſter und öffnete
einen der ſtark verquollenen kleinen Fligel. Da draußen
rauſchte und trommelte es, als ob eine ganze Regiments
muſik vorbeizöge. Auf große Strecken hin war jede Spur
der Schneedecke verſchwunden. Nur hin und wieder leuch-
tete es noch weiß durch das Dunkel der Nacht.

W

Eine ungariſche Heldentat.
Berlin, 7. Jan. Eine Leonidastat vollbrachte, wie dem

„B. T.“ von ſeinem Kriegsberichterſtatter gemeldet wird, in Ga
lizien ein ungariſcher Feldwebel vom 66. Jnf.-Regt. Er behaup
tete mit 54 Mann einen wichtigen Bahntunnel gegen alle An
ſtürme der Ruſſen, bis der Abzug der öſterreichiſchungariſchen
Truppen ungehindert durchgeführt war. Durch Verrat fiel
dann dem tapferen Häuflein eine ruſſiſche Abteilung von 1000
Mann in den Rücken. Die kleine Schar kämpfte weiter. Alle,
bis auf drei, fielen.

Der Staatsſekretär für Jrland tritt zurück?

Berlin, 7. Jan. Nach dem „L.-A.“ und der „Deutſchen
Tagesztg.“ wird über Kopenhagen gedrahtet, die Londoner
Blätter glaubten, daß der Staatsſekretär für Jrland zurück
treten und der Bearbeiter des Homerule- Geſetzes Herbert
Samuel ſein Nachfolger werde.

Ein weiterer Burenführer gefangen genommen?
London, 6. Januar. Das Preſſebureau teilt mit: Der

Burenführer Piengaar und 11 Andere ſind bei Sakunwaka in
Betſchuanaland gefangen genommen worden ohne Widerſtand
zu leiſten.

Ein Erlaß des türkiſchen Hauptquartiers.
Konſtantinopel, 7. Jan. Das Große Hauptquartier ver

breitet durch die Preſſe, daß, wer die Türkei verläßt, und
Briefe vder Aufzeichnungen mit Mitteilungen über Bewegungen
des türkiſchen Heeres oder der Flotte bei ſich führt, ebenſo wie
der Verfaſſer dieſer Mitteilungen wegen Spionage vor ein
Kriegsgericht geſtellt werden würde.

Der Fürſt von Hohenzollern beim König von Bayern.
München, 6. Jan. Der Fürſt von Hohengollern iſt heute

mittag von Sigmaringen zum Beſuche des königlichen Hauſes

hier eingetretfen. te

Ein Opfer des Berufs.
Berlin, 7. Jan. Nach dem „L.-A.“ hat ſich der bekannte

Berliner Arzt Prof. Jochmann in der Jnfektions-Abteilang
des VirchowKrankenhauſes angeſteckt und iſt geſtern dieſer An
ſteckung erlegen.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 6. Jan. Jn Anleihen, beſonders in Kriegsan-
leihen, fanden heute wieder erhebliche Abſchlüſſe zu den höch
ſten bisherigen Kurſen ſtatt. Zum Teil wurde dieſer noch
überſchritten. Auch ausländiſche Werte ſollen gehandelt wor-
den ſein. Genannt wurden Japaner und Türkenloſe. Das
Geſchäft in Jnduſtriewerten war anfangs ziemlich ruhig, ſpäter
regte ſich aber wieder Kaufluſt und die bevorzugten Werte, wie
Rheiniſche Metall, konnten einige Prozente wieder anziehen.
Von ausländiſchen Valuten waren ruſſiſche Banknoten feſt.
Bares kündbares Geld 3 Progent und darunter. Privatdiskont
456 bis 434 Prozent.

Getreidebericht.
Berlin, 6. Jan. Der Markt war ſchwach beſucht. Das Ge-

ſchäft am Getreidemarkt zeigte auch heute keine Belebung. An-
gebot war nicht vorhanden, ſo daß die Mühlen ihren Bedarf nur
zum Teil ab Station decken konnten. Die täglich heraus-
kommenden Beſtimmungen ihn den n Mehl u
tragen vielfach zur Zurückhaltung bei. wenig ver-ändert Wetter trübe. Roggenmehl 31,75—-33, ſtill. We zen-
mehl 39—42 ſtill. Wetter regneriſch.

,BSsSGSASSGGGG eVerantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
zu richten.

Aus dem Grunde der Talſchlucht aber drang ein
Grollen und Poltern nach oben, als ob dort Tauſende von
W enaen im gewaltigen Spiel zuſammengeſchlagen

Viel konnke der Geheimrat in dieſer dunklen Regen-
nacht überhaupt nicht erblicken. Aber jetzt ſchien es ihm,
als ob dicht unter dem Jagdhaus ein Waldſtück von der
Größe eines guten Gartens ins Wanken und Schwanken
geriete, und dann er ſah, daß er ſich nicht getäuſcht
hatte. Dies ganze Stück rutſchte plötzlich in die Tiefe, ent
ſchwand ſeinen Blicken in der Dunkelheit und ein verſtärktes
Poltern und Donnern drang aus der Schlucht nach oben.

Er nahm den Leuchter und verließ ſein Schlafzimmer,
um zur Diele zu gehen. e

Auf dem Gang zur Treppe traf er den Klaftermeiſter,
vollkommen angezogen.

„Herr Doktor Hilbert iſt ſchon unten und telephoniert
ins Dorf.“

Der Geheimrat ſchritt die Treppe hinab und gelangte
zur Diele. Da ſtand Kurt Hilbert ebenfalls völlig ange
kleidet am Apparat und ſprach in den Schalltrichter. Der
Geheimrat blieb ſtehen.
„vVater, die Flut kommt. So iſt es noch nicht geweſen
ſeitdem ich die Aache kenne. Hier beim Jagdhaus ſind fünf
Morgen Wald in den Wildbach gerutſcht. Schlage ſofort
Alarm. Wir ſitzen hier im Jagdhauſe auf unbeſtimmte
Zeit feſt So, das Waſſer ſteht ſchon an der Kirche.
Hoffentlich geht es gnädig ab. Gib jedenfalls die Warnung
weiter ins Tal runter Jſt auch ſchon geſchehen!
Na, dann können wir hier oben ja ruhig weiter ſchlafen
das heißt, wenn man bei dem Getöſe ſchlafen könnte und
v nicht ſchließlich das ganze Jagdhaus in die
Tiefe

Kurt Hilbert fuhr zuſammen und hielt ſich den Hörer
vom Ohr ab. S

„Pfui Teufel“, murmelte er dabei, und bemerkte dann
den Geheimrat. e
„Guten Abend, Herr Geheimrak. Unruhige Nacht

heute. Die Telephonleitung iſt eben auch in die Brüche ge
angen. Irgendwo muß ein Stück m ſein, auf dem

iWurgedengr S en haben. en wir ganz
und gax in nte.“Scheinnat bon Hölder nahm in einem der Seſſel- auf

der Diele Platz.
(Fortſetzung folgt.)
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